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n an arbeitet und ſchreibt ietzt mitM der glucklichſten Wahl zum Be

ſten der Jugend, und ſegnet einen Seiler
und Weiße fur ihre zu dieſem Behuf ange—
wandte menſchenfreundliche Bemuhungen

mit. Recht. Zwar ich meines geringen Or
tes bin nicht im Stande, wie Jener, dem
zarten Alter das faßlichſte Religionsſyſtem

zu liefern, oder, wie Dieſer, ihm die beſte
Moral in den angenehmſten Bildern und
ausgeſuchteſten Geſchichten vorzutragen: aber

keines von beiden werde ich auch, um dieſer
beiden allgemeinen Vater der Jugend wile

len, nothig haben. Meine Abſicht iſt, ſie
nur auf große Beiſpiele unſrer Patrioten
aufmerkſam zu machen, und ihr Dankbar—
keit gegen Derſelben  ruhmvolle Anſtalten

einzufloßen. Haben andere Gegenden und
Stadte auch dergleichen aufzuſtellen; ſo mo—

gen ſie eben daſſelbe thun.  Und wird end
lich die Anzahl der Beforderer ſolcher lobli

chen Anſtalten dadurch nicht ſehr vermehret

A 2 werden?



werden? Sollte auch dieſes nicht ge
ſchehen; ſo wird doch der geringere Theil
der Menſchen dadurch richtiger von dieſen
wichtigen Beitragen zur allgemeinen Gluck
ſeligkeit urtheilen lernen.

Jſt gleich die Art meines gegenwartigen

Vortrags ſo erhabener Gegenſtande nicht
wurdig genung; ſo bin doch gewiß verſichert,
daß dieſe großen Menſchenfreunde, welche

in aller Stille ſo vie Heil und Gluckſelig
keit um ſich her verbreiten, auch mit dem

Beifall eines Kinderlehrers zufrieden ſeyn
werden. Jſt es nicht Ruhm genung fur
Sie, wenn dereinſt ſpate Enkel Jhre Aſche
dafur ſegnen, und Jhren Beyſpielen nach
zukommen ſuchen?
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Erſte Unterhaltung.

Fritzgen.Die Art, nach welcher ſie mich behandeln, Herr

Gutſried, und die ich, nach meiner geringen Einſicht,

nur unter Freunden habe herrſchen ſehen, machet mich
heute etwas kuhner, als ich es ſonſt zu ſeyn wage:
wollten ſie wohl die Gute haben, und meine gehor

ſaniſte Bitte erfullen?

Herr Gutfried.
Eitr baben die Einleitung zu ihrem Vortrage nicht
ubel gewahlet, mein Fritzgen,  es gefallt mir, daß
ſie mit meinem Betragen gegen ſie zufrieden ſind.

Aber, ſagen ſie mir doch, was finden ſie denn in mei

ner Erziehungsart, das ihnen ſo angenehm iſt? Jſt
es vielleicht dieſes, daß ich bisweilen weniger ſtreng
gegen ſie bin, als ich es zu ſeyn, Urſach hatte?

it Fritzgen. JNein! Herr Gutfried, dieſes iſt es nicht: (wiewohl

ich merke, daß ſie auch dann, wenn ſie weniger hart
ſind, als ich es vermuthet hatte, immer die beſten
Abſichten haben:) ſondern ihre ſanften und liebevollen

Begegnungen, welche mir meine Pflichten ſo reizend
mächen, und um welcher willen ich ihnen ſo gern ge

horſam bin, dieſe ſind es, welche mich ihren Werth
ſchatzen lehren.

Az Herr
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Herr Gutfried.

Sie beſuchten ja geſtern ihre klrinen Vetter, und

wie ſie mir bey ihrer Ruckkehr erzehlten; ſo haben ſie,

ſelbige in der Stunde angetroffen. Jſt denn ihr Herr
Hofmeiſter nicht ſo freundlich gegen dieſelben, als ich
gegen ſie bin?

i

Fritzgen.
Nein, er war gewaltig finſter und murriſch gegen ſie

 Herr Gutfried.
Vielleicht konnte er um ihrer unauſtandigen Auf—

fuhrung oder Nachlaßigkeit willen nicht auders ſeyn?

Fritzgen.
Davon bin ich kein Zeuge geweſen: aber in mei

ner Gegenwart habe ich ſie nichts ſirafbares begehen
ſehen; und demohngeachtet trug er ihnen das Chri
ſtenthum nach einem Buche, welchet, ich weiß nicht

wie? genennet wird, (von D. Seiler und Jacohi war
es nicht) und hernach auch die Geogtaphie, nach dem

Hubuer, ſo finſter vor, daß er alle ſeine Aninerkungen

auf einige Leichtfertigkeiten, welche ſie vor etlichen

Waochen begangen, anwendete, und dieſelben mit vie—

len Schimpfworten begleitete,  wobey ich gani augf
lich wurde, und meine kleinen Vetter bald gahnten,

dald

Herr



Herr Gucfried.
Habe ich ihnen nicht oft geſagt, Fritzgen, daß ſie

nicht ſo eilfertig im Urtheilen ſeyn ſollen? Wer wird
denn gleich alles tadelu, wovon man nicht gewiſſe llr

ſachen weiß? Gewohnen ſie ſich dieſes ab fur Kin
der, die ſelbſt uoch taglich an ſich beſſern laſſen muſ
ſen, iſt es bochſt unanſtandig, daß ſie ihr unreifes

Urtheil ſo laut herausſagen. Nun, was war denn
alſo hr Anliegen? u
ti Fritzgen.
VKent es H. Gutfried nicht entgegen ware; ſo
wollte ich gehorſamſt bitten, daß wir bei dem heutigen
ſchonen Himmel einen kleinen Spatziergang machten

ich will vorher deſto fleißiger ſeyn, und mich ſorgfal—

tig auf das vorbereiten, werinn ſie mich heute zu un

teirichten verſprochen haben.

Herr Gutfried.

Vohl, mein Fritzgen, ich will ihren Wunſch er
fuuen, ehe ich noch Proben von ihren Verſprechungen

ſehe. Aber, wenn ſie die ihrigen nicht halten; ſo

wiſſen ſie doch, daß meine Verbindlichkeit, ibuen ihre
Bitte zu gewahren, alsdaun auch aufhoret?

Fritzgen.
Ja, dann wurde ich mich doppelt ſtrafbar machen

ich wurde nicht nur ihre Gute mißbrauchen ſondern

auch zum Lugner werden.

A4 Zwey
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Zweyte Unterhaltung.
Herr Gutfried.

Jch erfulle nun ihren Wuunſch, welchen. ſie heute

fruh ium Spatziergehen außerten, deſio lieber, je mehr

ſie ihrem Verſprechen nachgekommen ſind, welches ſie
mir wegen. Verdoppelung ihres Fleiſſes und ihrer Auf

merkſamkeit thaten.

Fritzgen.
Jch will mich ins kunſtigt beſtaudig ſo verhalten,

damit ich mich ihrer Gewogenbeit immer wurdiger

macht.
1

Herr Gutfried.
9

Ja, dieſes thun ſie doch: ſie werden mich dadurch

nicht nur zu ihrem Freunde behalten; ſondern ſie ſor
gen auch auf dieſe Weiſe fur ihr eigenes Woble und
ſind, als ein gehorſamer und fleißiger Sohn, die dreude

und das Vergnugen ihrer geliebten Eltern. J

Fritzgen. e—
O Herr Gutfried, ſie haben recht, und ich fuhle

Mes auch, daß dieſe drey Stucke nicht wenig iu mtiner

Beruhigung und Gluckſeeligkeit beitragen.

Herr Gutfried.
Haben ſie ſich denn von dem Herrn Papa und Frau

Mama auch Erlaubniß zu ihrem Gpatziergange aus

gebeten? ül

Fritz
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Fritzgen.
Ja- und ſie bewilligten ſelbigen beyderſeits, wenn

Herr Gutfried nichts unanſtandiges von mir in ihrer

heutigen Cenſur ſagen wurden.

Herr Gutfried.
Nun deswegen haben ſie heute nichtt zu beſorgen.

Aber es iſt jetzt noch zu fruh zum Ausgehen, und die
Hitze iſt auch zu groß: wir wollen uns lieber noch eine
kürze Zeit zu Hauſe unterhalten, und dann mogen ſie

ſich recht ordentlich und anſtandig anziehen. Was
baben ſie denn heute von 11 bit 12 Uhr vorgenommen,

als ich nicht in Hauſe war? Haben ſie die ganze Stun
de iu ihrem Vergnugen angewendet?

Fritzgen.
Ja, ich habe ſelbige daiu angewendet.
„e .Herr Gutfried.

Uid was haben ſie denn fur Zeitvertreib gefunden?

Fritzgen.
aIch habe den. Abriß von der Sachſiſchen Geſchichtg

in des Herrn Prof. Schroekhs ſeinem Curas durchgee

leſen.

„Herr Gutfried
aAlber auf dieſe Weiſe haben ſie ja die Zeit nicht,

wie ſie ſaglen, iu ihrem Vergnugen angewendet?

Aß Fritz-



Fritzgen.
Ehy! Herr Gutfried haben mich ja gelehrt, daf

das Gtudieren, und beſonders die Geſchichte, das

großte Vergnugen ſey?

Herr Gutfried.
.d Befinden ſie es denn auch ſo, mein Fritzgen?

Fritzgen.
Ja, Herr Gutfried, die Geſchichte ſehe ich fur

meine Erhohlung an, wenn ich bey meinen gewohnll

chen Spielen lauge Weile gehabt habe.

Herr Gutfried.
Das iſt ſchon, daß ſie ihren Geſchmack ju erhoben

ſuchen, und einen Ekel vor ſolchen Dingen empfinden,

welche keinen Einfluß in ihre Glückſeeligkeit haben.
Leſen ſie denn aber auch mit Aufmerkſamkeit, und
merken ſich das, was ſie geleſen haben?

Fritzgen.
Wenn es ihnen gekallig iſt? ſo fragen ſie mich et

was aus dem Abriß, welchen Herr Ptrof. Schroektz

von der Sachſiſchen Geſchichte geliefert hat!

Herr Gutfried.
Recht wohl, mein Fritzgen, um welche Zeit

ſinden wir denn einige Spuren- von den Sachſen in

der Gelſchichte?

Jritz
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Fritzgen.
utn die Mitte des iwevten Jahrhunderts.

Herr Gutfried.
Vo hielten ſie ſich denn damals auf?

Fiitzgen.
Auf den Jnfeln an der Seerluſte von Schleswig,

auch bald darauf im heutigen Hollſteiniſchen.

Herr Gutfried.
Wo jogen ſie denn nach dieſem hin?

Fritzgen.
Von der Elbe gegen die Weſer, bis an den Rheln

und die Schelde hin. Hernach breiteten ſie ſich auch

im heutigen Niederſachſen und Weſtpbalen aus.

eu. Herr Guetfried.
Von wem wurden ſie denn regieret?

rherten Fritzgen.
Jn Friedenszeiten wahlten fie nur einige der An
geſehenſten und Vornehmſten aus ihren Mitteln, wel
che fur ihre allgemeine Wohlfarth ſorgten; und in

Kriegtzeiten hatten ſie Feldherren, oder Herioge.

i Herr Gutfried.
Wiſſen ſie denn einige von den letztern nahmhaſt

u machen?

Fritz
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Fritzgen.
Wittelind und Albion, welche wiber Carl den

Großen ſtritten.

Herr Gutfrieb.
Wer war denn Carl der Große?

in 5

d„.
Fritzgen.

König der Franken.  32
eA JHerr Gutfried

Vo liegt beun bas jetige Frünken?

J Fritzgen.
2ſtoßet gegen Mittag gleich an unſer Land.

Herr Gutfried?
Bezwungen ſie denn Carl den Großen?

Itct n.4gFritzgen.

z

Nein! ſie mußten  ſich ihm unterwerfen, und auch

dlie chriſtliche Religivn annehmen: vlele taufende
wurden auch in die frankiſchen Lander verſetzet

uueHerr Gutfried. J

Durften ſie denn niemals wieder zuruck in ihr Va
terland?

 9 12* 2 Fritz
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Ju Fritzgen.
uwlele erblelten ie Erlaubniß, und giengen wie
der zuruck.

J

J. ru. Hert Gutfried.

An wen kam denn dieſes Land, da die Lander der
Fraukiſchen Monarchie getheilet wurden?

auicFritzgen.rin ben Konig von Deutſchlanb.

Herr Gutfried.
Von wem wurde es denn uunter denſelben regieret?

Frittgen..244Von einem Stadthalter, oder Herioge.

Hert Gutfried.
Wie hiers denu der erſte?Ta

Fritzgen.
Man weiß es nicht gewiß: aber der erſte, den man

kennet, iſt Ludolph.

Herr Gutfried.
Mie hiez deſſen Sohn?

E

Fritzgen.
„Otte, dar Erlauchtr.



Herr Gutfried.
Hatte dieſer auch nicht mehr Land, alt ſeln Vater?

Fritzgen. 7

Ja er empfieng voti dem deuiſchen Kaiſer, Lud

vig dein Kiude, auch das Herzogthui Thuringen.

Herr Gutfried.
Was trug ihm dieſer Kaiſer uberdieß noch an?

te

Fritzgen. JDie lonigliche Wurde weiche er aber auſchlug.

u

n iee  tt u

Herr Gutfried.
Ich ſehe, mein Fritzgen, daß ſie mit vieler Auf

merkſamkeit geleſen haben Behalten ſie dieſer, und

leſen ſie allezeit ſo aufmerkſamz, ſo werden ſie ihre

Kenntniſſe, in kurzer Zeit ſehr vermchren. Beſon—
ders laſſen ſie ſich die Geſchichte ihtes Vaterlandes
am meiſten empfohlen ſeyn. —Nun konnen ſie ſich

zum Gpatziergehen fertig macheü.

Driite
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Dritte Unterhaltung.
Vom Grimmaiſchen bis zum

Halliſchen Thore.
DFritzgen.

Wir gehen alſo, wie Herr Gutfried befeblen, zum

Grimmaifchen Thore hinaus, und wenden uns uach

dem Halliſchen zu?

Herr Gutfried. J
Ja, meiu Fritzgen gehen ſte auf der Straße ar

tig, und ſehen ſie ſich nicht immer um, oder au die
hochſten Fenſter in die Hobe, damit ſie von niemand
geſtoßen werden.

Fritzgen.
AAber ſie ſagten mir ja nellich, daß ich die Augen

nicht immer auf den Fußboden richten; ſondern auf
den. Han/ die Triebe und Abſichten der Leute acht
baben ſollte?

J

Herr Gutfried.
Dieſes kann ihnen allerdings ſehr lehrreich ſeyn,

wennu ſie gehorigen Gebrauch davon zu machen ibiſſen:?

allein man hat deswegen nicht nothig, auf der Straße
ſtehen zu bleiben, und ſich ſelbſt zu vergeſſen: man

kann das Eine thun; aber der Wohlſtand muß allezeit
beobachtet werden.

Frritz
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Fritzgen.
Wir nahern uns jetzt den Zuchthauſe, wo die vie

len Menſchen mit Wegſchaffung des Schuttes und der

Erde von einem Orte zum andern beſchaftiget ſind.

Sagen ſie mir doch, Herr Gutfried, warum ſo viele

Leute es ſich, wegen einer Sache, die mir nicht
viel Nutzen zu haben ſcheinet, ſo ſauer werden laſſen?

wWuſſen:ſie es etwa blos zur Strafe thun?

Herr Gutfried.
Nein, mein Fritzgen, nicht blos zur Strafe: vlel

leicht die wenigſten ünter ihnen haben ſich durch ge

wiſſe Verbrechen dieſer Straſe ſchuldig gemacht: dieſs

Arbeit hat einen ſehr groen Nutzen, woran ſie auch
Antheil nehmen, welchen ſie aber, wie ich aus ihrem
Urtheile davon merke, nicht einſehen.

Fritzgen.
Aber geſett, Herr Gutfried, daß dieſe Sache ei

nigen Vortheil hat: ſo iſt er doch wohl nicht ſo größ,
daß er mit dem Schaden bieſer armen Leute in einige
Vergleichung geſetzet werden konne: denn, wie ſehr
werden nicht ihre Krafte von der Sounenhitze geſchwa

chet  und wie viele ſind ihrer nicht?

Herr Gutfried.
Wenn es aurh weiter keinen Nutzen. hatte, als

dieſen, daß die Leute arbeiten muſſen; ſo wareer
ſchon anſehnlich genung. J

Fritz-



Fritzgen.
„ZJch kann die Urſache davon nicht einſehen, Herr

Gutfried, wollten ſie wohl die Gute haben, und mich
eines Beßern belehren?

.Herr Gutfried.
Herilich gern wenn ſie mir zuhoren wollen?

Fritzgen.Nit vielem Vergnugen

nicht ungeneigt, daß ich ihnen ſo wenig Ruhe bey
unſern Spatziergangen laße!

Herr Gutfried.
Jch habe mir es ja von ihnen ausgebeten, daß

ſie mich recht oft fragen ſollen: ich mache mir eine

Freude daraus, ſie in allem nur moglichen zu unter—
richten, worinne ihte Einſichten nicht zureichen: nur
einige Fragen habe ich bisweilen verbeten, welche

etwas ungereimt waren: z. B. warum das Waſſer

weiß aueſehe u. ſ. f.

Fritzgen.
Dieſe Fragen habe ich nur in meinen noch jun—

gern Jahren gethan: ins Kunftige werde ich ſie mit
dergleichen verſchonen.

v Herr
1
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Herr Gutfried.
Gut nun horen ſie zu, und beantworten ſfia

mir alles, was ich ſie fragen werde, ſo wie er die
geſunde Vernunft lehret.

Fritzgen.

Ja, dieſes will ich thun.
Herr Gutfried.

Was wurde wohl der größre Theil von dieſen

Menſchen jetzt verrichten, welche hier zum Nutzen
der ganzien Stadt arbeiten muſſen?

Fritzgen.
Ein Theil davon wurde vielleicht mußig, oder

gar betteln gehen.

Herr Gutfried.
Ja, er wurde mußig, oder betteln aehen: aber

dieſes nicht allein;  ſondern wurden nicht dadurch

auch dieſer Leute ihre Krafte mehr, als durch die Ar—
beit ſelbſt geſchwachet? wurde ihre Wurkſamkeit
nicht dadurch verhindert? Wurben ſie nicht, der
Stadt zur Schande, an den Straſſen ſtehen und lie

gen, und die Reiſenden mit threm ungeſtumen Bet
teln anſallen? Konnten ſie ſich nicht gar zuſammen
rotten, und ſich hernach von dem Mangel zum Steh

len, Rauben und Morden verleiten laſſen?

Fritz
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Fritzgen.
Dieſes wurde endlich gewiß daraus entſtehen.

Herr Gutfried.
Und was wurde mit dem andern Cheile dieſer

Leute geſchehen, welche um gewißer Verbrechen wil—

len im Zuchthauße verwahret werden, und jetzt mit
arbeiten muſſen?

Fritzgen.
Gie wurden im Zuchthauße bieiben, und dlkkje

nige Arbeit verrichten muſſen, woiu ſie, nach Be
ſchaffenbeit ihrer Verbrechen, verdammet worden ſind.

Herr Gutfried.
Dieſes iſt gewiß allein welche Wohlthat

geſchicht nicht ſelbſt den Verbrecher hiedurch, daß ſie
in der freien Luft arbeiten durfen, wo nicht einer den

andern mit ſeinem ungeſunden Dufte vergiſftet, und
wo ſo vlelen dalaus entſtehenden Krankheiten vor
gebeuget wird?

Fritzgen.
 Dieſes iſt mir nun ſehr begreiflich, Herr Gut—

fried, und ich halte dieſe Anſtalten, um der mir von
ihnen angegebenen Urſachen willen, fur ſehr weiſe.

4 Herr Gutfried.
Aber iſt denn dieſes das Gute allein, welches ſeinen

Urſprung von jenen weiſen Einrichtungen herleitet?

Ba Fritz—
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Fritzgen.
Jch wußte writer nichts vortheilhaftes daraus

berzuleiten, wenn ſie mich nicht ſchon auf einen an

dern, noch großern Nutzen, welchen dieſe Arbeit ha
ben ſoll, aufmerkſam gemacht hatten: ſagen ſie mir
doch denſelben!

Herr Gutfried.
Er iſt ſo groß, mein Fritzgen, daß denjenigen,

dinihn befordert haben, Ebrenſaulen und Denkmah
ltr aufgerichtet werden ſollten.

Fritzgen.
Wer ſind denn dieſe Beforderer des allgenitinen

Wohls, die ſolcher Ehre wurdig ſind?

Herr Gutfried.
Der Hochedie Rath beſondert die jetzt regie

renden Herren Conſuls, und andere weiſe Manner,
deren Einſichten Jene hierinn mit ſo großem Ruhm

beypflichten.

Fritzgen.
Sie machen mich ganz außerordentlich begierig,

dieſe großen Vortheile ju erfahren.

Herr Gutfried.
Ja, ich muß ſie noch begieriger machin  Es iſt

dadurch mehr Gutes geſtiftet worden, als wenn eine

ganze Reihe boher Pallaſte in Leipzig ſelbſt mit den

großten Unkoſten ware aufgefuhret worden.

Fritz



Fritzgen.
Wenn ich ihrer Aufrichtigkeit nicht zu viel zu—

trauete; ſo wurde mir es unglaublich vorkommen:
und ich weiß nicht, ob es nicht gar mancher, der ſie
nicht genung kennet, fur eine Schmeicheley halten
wurde, weiche ſie hiemit den Beforderern dieſer lob

lichen Anſtalten machen wollen.

Herr Gutfried.
Nein, mein Fritzgen, ich habe in keiner Betrach

tung Urſach, ihnen eine Schmeicheley zu machen.

Feinde, wenn ſolche Stutzen der allgemeinen Wohl
farth welche haben ſollten, durſen den Werth dieſer

Gache nicht verkennen.

Fritzgen.
Nun bitte ich ſie recht ſehr, daß ſie meine Wiß

begierde nicht langer unbefriedigt laſſen!

Herr Gutfried.
Gurt  ſie ſollen es erfahren ich will ſie ſelbft

wieder durch einige Fragen daranf leiten, welche ſie
mir gehorig beantworten werden.

J

Fritzgen.
So weit es meine geringen Einſichten vorſtatten.

Herr Gutfried.
Glauben ſie denn, daß die Moraſte und Sum

pfe, welche unſre Stadt binher umgeben haben, ſchad

lich fur die Geſundheit der Einwohner ſind?

Bz Fritz
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Fritzgen.
Allerdings hochſt ſchadlich: und wie ſie mir in

einer von den Stunden geſagt haben, welche ſie der
Geſchichte wiedmen; ſo iſt bieweilen aus dergleichen
faulen Dunſten eine Peſt entſtanden, welche vielt Leu

te hingeriſſen hat. J

Herr Gutfried.
Ja, ſelbſt in Leipzig iſt es vor nicht vielen Jah

ren geſchehen, daß einige Menſchen, welche eine von

langer Zeit her verwahrete Unrathsgruft geoffnet ha
ben, auf der Steute geblieben ſind.

Fritzgen.
Wie gehet denn dieſes zu, daß dergleichen ubler

Geruch die Menſchen ſo plotzlich todten kann?

Herr Gutfried.
Wie ich von einem unſrer vortreflichſten Lehrer

auf hiefiger Univerſitat gehoret, und wie mir es auch
am begreiftichſten vorkommt: ſo  wird das Nervenſy

ſtem oder Nervengebaude unſers Corpers, vermoge!
deſſen wir alles.fo fubtil empfinden und fuhlen, durch
die Heftigkeit und Widrigkeit des Geruchs ſo ſehr be

taubt, daß es, um des Ungewohnlichen willen, wovon
es jetzt gleichſam unvermuthet uberfallen wird, un

wurklam gemacht wird.
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Fritzgen.Dieſes iſt noch etwas zu dunkel und ſchwer fur

meine Einſichten: konnten ſie mir es nicht noch et

was mehr erlautern?

Herr Gutfried.
Andere Worte laſſen ſich hier ſchwerlich findett,

wenn es ihnen nicht durch ein Beyſpiel klarer ge

macht werden kann.

Fritzgen.
Was wollen ſie mir denn fur ein Beyſpiel geben?

Herr Gutfried.Ich wollte ihnen ſagen, daß eine Uhr ſtehen blei

ben kann, ob man gleich ihre innern Triebfedern
nicht beruhret, wenn ſie nur auf eine ungewohnlich

ſchnelle Weiſe hewegt wird, oder ſonſt eine heftige

Erſchutterung neben ihr entſtehet.

J
Fritzgen

Auf dieſe Art kommt es mir ſehr wahrſcheinlich

vor, daß es mit unſerm Corper auch ſo zugehen

koune.

Herr Gutfried.
Macheu ſie nun von jenem den Schluß, und

ſagen ſie mir, ob nicht vielleicht die unreinen Dun
ſte; welche ſich bisher aus den Stadtgraben uber
unſre Wohnungen verbreitet, und ſich in dieſelben
geiogen haben, vielen Menſchen den Tod bringen,

B 4 eder
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oder ihnen wenigſtens das Leben haben verkurzen
konnen?

Fritzgen.
Dieſes iſt ganz gewiß geſchehen.

Herr Gutfried.
Wird dieſes llngluck nun nicht zugleich mit den

Sumpfen verſchwinden, da man ſie mit trockener Er

de uberſchuttet?

Fritzgen.
Dleſes muß nothwendig erfolgen.

Herr Gutfried.
Welches ware nun beßer fur die allgemeine

Wohlfarth geweſen, dieſe ruhmvolle Veranſtaltung,

oder, daß man Leipzig mit noch vielen hohen Palla
ſten genieret hatte?

Fritzgen.
Ganz gewiß das Erſtere.

Herr Gutfried. u

Und warum dieſes?

Fritzgen. ueòl
Weil durch Jenes vielen Meuſchen das Lehen

ethalten, durch dieſes aber mauchem Kunſtler, Hand

werker und Handlanger ſelbiges geraubet werden

tkann.

Herr
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r Herr Gutfried.
Dieſes nicht allein. Gelbſt hohe Haußer, ob

fie gleich eine Zierde der Stadt genennet werden, ſind

doch in der That, weil ſo viele Meuſchen neben und
uber einander wohnen, und einer von des andern

ſeinen Dunſten ungeſund gemacht wird, mehr zum

Schaden, als zum Vortheil- aufgefuhret worden.-
Gehen ſie nun das Lobliche, das Rubmliche in dieſer
edlen Handlung und Veranſtaltung ein?

Fritzgen.
O Herr Gutfried, dieſes ſind wohl die Men

ſchenfreunde, mit deren Titel jetzt ſo viele pralen,
aber nie ſo etwas menſchenfreuudliches verrichten?

Herr Gutfried.
J

Ja, mein Fritzgen, nur dieſe nennt man weiſe
Vater der Stadt, welche von ihren Burgern geſee
gnet, aber nicht, wie es die Undankbarkeit gemeini—
glich thut, getadelt zu werden verdienen.

Bsz VWViöierte
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Vierte Unterhaltung.

Vom Halliſchen Thore bis zur
Promenade.

Herr, Gutcfried.
Wozu wollen ſie nun dieſes, was ſie jetzt gehö

ret haben, anwenden?

Fritzgen.
Jch will dieſe Wohlthaten und das Gute, wel

ches die Patrioten uuſrer Stadt ſo ruhmvoll um ſich
her verbreiten, weil ich jetzt mit allen andern Ein
wohnern ſo glucklich bin, Antheil daran nehwen zu
konnen, mit dem lebhafteſten Danke verehren, und

der Vorſicht danken, daß ſie unſrer Stadt dergleichen
große Menſchenfreunde gelchenket hat.

Herr Gutfried.
Jhr Vorſatz iſt recht vortreflich. Aber gab uns

denn Gott dieſe Vatrioten nur, daß wir ihre guten

Anſtalten erkennen, und von Dankbegier gegen die—
ſelben durchdrungen ſeyn ſollten?

Fritzgen.
Ja, ich dachte, daß dieſes genung ware.

Herr Gutfried.
Was verſtehen ſie denn darunter, daß ſie dieſe Wohl

thaten mit dem lebhafteſten Danke verehren wollen?

Fritz-
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Fritzgen.
Jch fuhle und empfinde das Gute, welches ſie

geſtiftet haben, recht innigſt, und liebe und ſchattze ſie

deswegen ſehr hoch.

Herr Gutfried.
Jhr Begriff von der Dankbarkeit iſt nicht allge

mein: denn viele Leute denken, daß ſie alsdann dank
bar geuung geweſen ſind, wenn ein nichts bedeuten

des und kaltes „Jch bedanke mich!“ von ihren Lippen
hergelallet worden iſt. Allein ſie haben doch noch

das weſentlichſte Stuck von der achten Dankbarkeit

vergeſſen.
Fritzgen.

Welches iſt denn daſſelbe, Herr Gutſried?

Herr Gutfried.
Dieſes, daß ſie ſich von ihrer gegenwartigen zar

ten Jugend an vorbereiten, dereinſt dieſen großen
Muſtern der Edelmuth ahnlich zu werden.

Fritzgen.
Aber dieſes iſt ja fur mich jetzt gan; unmeglich.

Herr Guffried.
Freylich ſind ſie jetzt nicht fahig, ſo etwas zu ver

richten, welches einen allgemeinen und ausgebrei—
teten. Nutzen hatte. Aber wunſchen ſie denn nicht,

es dereinſt verrichten zu konnen?

Fritz-
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Fritzgen.

Jch wunſche es ſo ſehr, daß ich eben jetzt Thra
nen veraieſen mochte, daß ich noch nicht ſo glucklich
bin, andere glucklich zu machen.

Herr Gutfried.
Thun ſie nur jetzt dieſes, was von ihnen gefor

dert wird, und thun ſie er ſo gut, als es ihre gegen

wartigen Krafte und Fahigkeiten zulaſſen; ſo haben
ſie, nach Beſchaffenheit ihres Alters und ihrer Ein
ſichten, ruhulich genung gehaudelt.

J
Fritzgen.

Wie muß ich denn dieſes anſangen?

Herr Gutfried.
Unterlaſſen ſie niemahls, arme und durftige

Leute, welche ſie um eine Gabe anſprechen, mit
dem, was ihnen ihre geliebten Eltern in dieſer Ab
ſicht gegeben haben, zn erfreuen.

Fritzgen.
Ja, Herr Gutfried, dieſes thue ich allezeit mit

einem recht frohen Gefuhl.  Aber iſt denn dieſes
Aues, wodurch ich mich zu jenen großern ausgebrelte—

tern Thaten geſchickt machen kann?

Herr Gutfried.
Nein, mein Fritzgen, dazu' gehoret, daß ſie ſich

von jetzt an mit allem Fleiß auf die Wiſſen—
ſchaften legen, damit man ihnen in ihren reifern

Jahren
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Jahren ſolche Aemter anvertrauen konune, mit wel—

chen das Gluck verbunden iſt, ſeine Mitburger und
Bruder mehr oder weniger durch gute Veranſtaltun—

gen zu erfreuen. Die Hauptſache aber iſt, daß ſie von
jetzt an ein aufrichtiger Verehrer und Liebhaber der

Religion zu ſeyn, aufs eiſrigſie ſich beſtreben.

Fritzgen.
Ey:! ſo will ich mir doch in dem einen ſowohl,

als in dem andern alie Muhe geben, daß ich dereinſt

ſo glucklich werde.

Herr Gutfried.
Jhr Vorſatz iſt ſehr gut, mein Fritzgen, laſſen

fie ſich nur nichts darinn irre machen.

Fritzgen.
Wir nahern uns jetzt der Promenade, Herr Gut

fried; ich wollte aber lieber, daß wir nicht durch
dieſelbe gehen durften.

Herr Gutfried.
Warum denn nicht, mein Fritzgen?

Fritzgen.

Nun werde ich nichts mehr von ihnen horen
und lernen konnen: denn es ſind zu viele Menſchen
daſelbſt verſammelt, und der Stoff zu einer angeneh

men und lehrreichen Unterhaltung wird auch wohl
fehlen.

Herr



Herr Gucfried.
Verzweifeln ſie nicht, mein Fritzgen, wir wol—

len gewiß Stoff zu recht ſchonen Betrachtungen

finden.

Fritzgen.

Wenn dieſes iſt; ſo freue ich mich recht innigſt
daiauf.
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Funfte Unterhaltung.
Jn der Promenade.

Herr Guftfried.
Vorzuglich bitte ich mir von ihnen aus, daß ſie

ſich von den Beyſpielen der vielen artigen Leute, wel
che uns hier begegnen werden, ermuntern laſſen, auch

recht artig, doch nicht geiwungen, in ihtem Betra—
gen, in ihrem Gange, und in ihrer Stellung zu ſeyn:
auch vergeſſen ſie nicht, bekannten Perſonen ihr
Compliment zu machen, daß ſie ihnen hierinne nicht

uvorkommen, und ſie dadurch beſchamet werden.

Fritzgen.
Jch will, ihrer Vorerinnerung zu Folge, ſo ſehr

als moglich, auf mich acht haben, damit die Leute

ſehen, wie viel ich ihnen ſelbſt in der außerlichen
Auffuhrung zu verdanken habe.

Herr Gntfried.
Dieſes nicht allein; ſondern es muß ihnen doch

auch gefallen, wenn man von ihnen ſagt: „Dieſer
Momsieur zog aller Menſchen Augen, durch ſein arti—

ges Betragen, auf ſich.

Fritzgen.
Ja, und vielleicht begegnet uns anch mein Herr

Vetter, und dieſer: wird es dem Papa ſagen, welcher
ſich gewiß auch daruber freuen wird.

Herr



Herr Gutfried.
Gie zweifelten anfauglich daran, Fritzgen, etwas

Gutes in der Proinenade zu lernen: aber werden ſie

nicht genung in derſelben gelernet haben, wenn ſie
ſich nach den vielen Beyſpielen der Artigkeit bilden,
woran hier Einer den Andern, zu ubertreffen ſucht.

Fritzgen.
Jch merke wohl, daß man allenthalben ſeine

Kenutuiße in dieſem, oder in einem andern Stucke,

erweitern kann.

Herr Gutfried.
Dieſes iſt ganz gewiß: man muß dieſes nicht

blos fur Wiſſenſchaften halten, was die gemeinen

Leute etwa unter Chriſtenthum, oder Sprachkennt-—
niß verſtehen. Dieſe Dinge ſind freilich die Quel
len, woraus das ubrige geſchopffet werden muß:

aber wie viel unſchickliches wurde nicht an uns ge
funden werden, wenn man alles ubrige verachten woll
te, was zu einem geſitteten und artigen Betragen ge
borety was uns iu jedesmahligen guten Geſellſchaf—

tern macht, und ſelbſt dasjenige was zu unſerm und

andeer, ihrem Vergnugen gerechnet wird.

Fritzgen.

Jch halte dafur, wenn das Letztere wegfiele;
ſo wurde zugleich vieles von der menſchlichen Gluck—
ſeeligkeit verlohren gehen.

Herr
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Herr Gutfried.
Allerdings muß fur das Vergnugen der Menſchen

geſorgt werden, damit ihre von dem Druck der Ge
ſchafte geſchwacheten Krafte wieder geſtarket, und

gleichſam. einen neuen Zuſatz von Thatigkeit und
Wurkſamkeit empfangen. Daher wurde es ſehr ver
nunftlos gehandelt ſeyn, wenn man gemeine Leute
in ihrem einfachen Vergnugen ſtoren, oder daruber
ſpotten wollte. Jch wenigſtens kann mir keinen
ſchonern Aublick denken, als einen frohlichen Hand

werksmann mit ſeiner Familie, von deſſen Stirn man
goch leſen kann, daß er ſichs recht ſauer hat werden
laſſen, um ſich, und die Seinigen glucklich ju machen;

und wenn ich Beſitzer von augenehmen Garten ware,
ich wollte ihnen ſelbige nie verſchlieſen; ſondern mir

eine Ehre daraus machen, etwas zum Vergnugen die
ſer Leute bengetragen zu haben: ich wolilte ſie ſelbſt,
als meine Bruder, bey den Handen faſſen, und ſie

nothlgen hinein zu kommen.

Fritzgen.
Ich ſehe den Herrn D. mit ſeinem kleinen

E. kommen, ſagen ſie mir doch Herr Gutfried, wa—
ium dei Herr Doktor ſelbſt mit ihm ſpatzieren ge
het? Wir haben jihn ſchon oft in keiner andern
Geſellſchaft, als mit ſeinem kleinen E. angetroffen

Herr Gutfried. J

Dalruber wundern ſie uich, mein Fritzgen?

C Fritz



Fritzgen.
Ja, ich wundere mich ſehr daruber, weil es et

was ungewohnliches iſt, daß ſo große und gelehrte

Manner mit ihren Kindern ſpatzieren gehen: denn

mein Pupa gehet ſelten mit mir, und ich weif auch
außerdem nicht viele Beyſpiele.

Herr Gutfried.
Daß dieſes ihr Herr Papa nicht oft thut, dar

inn iſt er zu eutſchuldigen, weil es ſeine Geſchafte
ſelten zulaſſen, und dafur hat er mich zu ihrem Leb
rer und Fuhrer beſtimmt, daß ich ein Zeuge von al
len ihren Handlungen ſeyn ſoll: aber daß viele ande
re Vater, welche dieſe Entſchuldigung nicht vorwen
den konnen, ſelbiges unterlaſſen, dieſes iſt ihnen
nicht zu verzeihen.

Fritzgen.
Ich dachte doch, Herr Gutfried, dat ſie der

wegen nicht iu tadeln waren: denn es iſt ja eine
große Beſchwerde für ſie, ſich mit ſo kleinen Kindern

herum zu fubren.

Herr Gutfried.
Ey, ſollte denn ein Vater ſein eigenes Kinh

nicht ſo lieb habeu, daß er fur deſſen gute Erliehung

alle nur mogliche Sorge truge?

FJritzgen.
Dafur konnte er ja wohl uu Hauſe ſorgen, ohne

daß er mit ihnen auegienge?

Herr
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Herr Gutfried.
 Nein, mein Fritzgen, die Muhmen, und Jun
gemagde verderben auf einem Spatziergange oft mehr/

als die Eltern in einer Woche gut machen konnen:
ſie gewohnen den Kindern oft in einer Stunde ſo
viel ungereimtes an, als man ihnen in einem Mona
the nicht wieder abgewohnen kann.

Fritzgen.
Ja, Herr Gutfried, ich weiß es aus dem Bey

ſplel meiner kleinen Schweſter, welche von ihre:

Warterinn viele Unarten gelernet hatte, und ſie
wurde ihrer noch mehr gelernet haben, weun es die
Mama nicht verhindert hatte.

Herr Gutfried.
Alſo ſehen ſie es doch ein, daß es weit beßer iſt,

wenn Eltern ihre Kinder beſtandig um ſich haben?

Fritzgen. Es iſt alierdings weit vortheilhafter fur die

Kinder.

Herr Gutfried.
Dieſes war nur der Schade /mein Fritzgen,

ber dadurch, daß Eltern ihre Kinder mit ſich gehen

laſſen, verbutet wird. Nun denken ſie eiumahl dem
großen Vortheil nach, welchen die Kinder davon ha—

ben: und welches wird er ſeyn?

J ul C2 Cſrritz
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Fritzgen. I„VWenn ich urtheilen ſoll; ſo erlauben ſie mir,

daß ich ſelbigen gleich aus unſern heutigen Unterhal
tuugen herleite, aus welchen ich von ihnen ſo viel

Schones gelernet habe.

Herr Gutfried,
Sie wollen alſo damit anzeigen, daß andere

Kinder, welche ihre Eltern ſpatzieren fuhren, das
nutzliche von ihnen lernen konnen, welchers ſie heute
bon mir gelernet haben?

Fritzgen.
Ja, dieſes wolite ich damit anzeigen.

Herr Gutfried.
Urtheilen ſie nun, wie nwortheilhaft es fur den

kleinen E. des Herrn Doktor P. iſt, daß er von ſeinem

Herrn Papa ſelbſt ſpatzieren gefuhret wird? Mit welcher
vortreflichen Wahl wird der Herr Doktor alle vor—

fallende lehrreiche Begebenheiten und Umſtande zu
des Kleiuen ſeinem Wachsthum in den Wiſſenſchaſ

ten und zur Verfeinerung ſeiner Sitten anwenden?

Fritzgen.
Aber dem kleinen E. wird es nicht angenehm

ſeyn, daß er beſtandig in der Geſellſchaft eines ſo

ernſthaften Mannes ſeyn muß?

Herr Gutfried.
Der Hetr Doltor wird ihn ſchon ſo gewohnet

haben, daß er in keiner andern Geſellſchaft, als in
der
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der Seinigen, zu ſeyn wunſchet. Und glauben ſie
denn, daß er ihm keine Zeit zu einigen auſtandigen

Epielen und Ergotzungen laſſen wird?

Fritzgon.Dieſed wird Er hewiß thun. Hiebey fallt mir

eine Stelle aus dem jungern Raeine, in dem Leben
ſeines Vaters ein, welche ſie mir neulich erzehlten,

die mir ſehr wohl gefallen hat.

Herr Gutfried.
Was war deun dieſes fur eine Stelle?

9 Fritzgen.
Der Vater Racine ſoll mit bey den Spielen ſei—

ner Kinder geweſen, ſeyn, er ſoll mit ihnen ſogar ge
ſungen, und das Creui getragen haben, wenn ſit dit

Procesßion geſpielet.

Herr Gucfried.
Das iſt recht ſchon, daß ſie ſich dieſes gemerket

haben. Aber warum hat der große Racine dieſes
wohl gethan? Wird er nicht die Abſicht dabey ge
habt habeu, ſich die Liebe ſeiner Kinder zu erhalten,

und das Unſchickliche bey ihren Spielen zu verhu-

ten?

J

Fritzgen.
Wenn er dieſe Abſicht uicht gehabt hatte; ſo

fonnte ich mir keinen lacherlichern Vater, als ihn,

vorſtellen.

C3 Herr
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Herr Gutfried.
Aus welcher Urſach fuhrten ſie.mir denn dieſet

Beyſpiel an, mein Fritzgen? Wollten ſie etwa da
durch zu erkennen geben, daß ſie auch noch Ver
gnugen an Spielſachen und Taudeleyen fanden? oder

wvollten ſie mir dadurch eine Probe von ihrer Auf—
merkſamkeit geben?

Fritzgen.
Das Erſtere mochte ſich wohl nicht mehr fur

meine Jahre ſchicken, und Herr Gutſried werden
auch Beweiſe haben, daß ich keinen Geſchmack mehr
daran finde: aber das Letztere war es, warum ich
dieſes anfuhrte, weil ich weiß, wie viel Freude ich
ihnen verurſache, wenn ich ihnen Fruchtt von ihrem

Unterrichte zeige. Und uberhaupt gefiel mir Racri
ne hieriun ſo wohl, ‚weil er einen ſo edeln Zweck

hatte. lHerr Gutfried.
Mußen aber deswegen alle Vater ſeinem Bey

ſpiel hierinn nachfolgen?

FgFritzgen.
Ich halte es nicht fur durchaus nothwendig:

es mußte denn ſeyn; daß die Kinder noch ſehr un—
erwachſen, und von dem audern Geſchlecht waren,
welches allezeit mehr zu dergleichen Dingen geneigt
iſt, als das mannliche.

Herr
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Herr Gutfried—
Hierinn urtheilen ſie recht: denn es ſchadet gar

nicht, wenn Knaben von ihrem ſechſten Jahre an
aur Ernſthaftigkeit, nur nicht iur Pedanterev, ange
wohnet werden.

Fritzgen.
Go viel ich mich aus der altern Geſchichte erin

uere; ſo ſind, auf dieſe Weiſe, die gelcehrteſten
oManner, und die großten Helden entſtanden.

Herr Gutfried.
Recht vortrefflich, mein Fritzgen. Können

ſie mir denn etwa einen zum Beyſpiel anfuhren?

Fritzgen.“
Den Chehbaner, Epaminondas.

Herr Gutfried.
i Gut was that denn dieſer?

Fritzgen.
Er zog ſeinen alten, ernſthaften, Pythagoriſchen

Lebrer, Lyſin, allen ſeinen Cammeraden vor, und.

verlies ihn nicht eher, als bis er alle ſeine Mit
ſchuler an Gelehrſamkeit ubertraf.

Herr Gutfried.
Wiſſen ſit mir deun noch einen namhaft zu ma

chen?
Fritzgen.

Den Romer, Pomponius Attieus.

C 4 Herr



Herr Gutfried.
Wie fuhrte ſich denn dieſer auf?

Fritzgen.
“Jn ſeinen jungern Jahren gieng er mit dem al

ten Gulla, und als Greis, mit dem jungen M. Bru-

tus um.

Herr Guffried.
Nus welcher Urſach that er denn das Erſtere.

Fritzgen.
Aus der Urſach, daß er von ihm Weisheit

lernte.

Herr Gutfried.

Und das Letztere? 4
Fritzgen.

Daß er durch ſelu Beyſpiel ben Junzling, aus
Dankbarkeit, unterrichtete, und ihm Liebe zun Vater

land einfloßete.

Herr Gutfried.
Dieſes haben ſie recht ſchon gemacht, mein

Fritzgen; aber ſagen ſie mir doch, wo ſie bieſes ge
bort, oder geleſen haben?

Fritzgen. 1IJch habe es noch nicht geleſen: ſondern Herr Gut
fried haben mir es aus der Geſthichte erzehlet. Aber

wenn ich nicht irre; ſo fubrten ſie jugleich ein Buch

au,



an, welches davon handelte, und das ſie ins Kunfti

ge, in der lateiniſchen Stunde, mit mir leſen wollten.

Herr Gutfried.
Und was war denn dieſes fur ein Buch?

Fritzgen.
Herr Gutfried nenneten es: Cornelius Nepos.

Herr Gutfried.
Wenn ſie dieſen Monath recht fleißig ſeyn; und

ſich die Anfaugsgrunde der lateiniſchen Sprache noch

etwas beßer werden eingepraget haben; ſo wollen wir

ſelbiges kunftigen Monath zu leſen anfangen.

Fritzgen.
Ich freue mich außerordentlich darauf, und will

mir alle Muhe geben, daß ich dieſen Vortheil nicht
langer entbehre, die alten Begebenheiten in ihrer eige

nen Sprache jzu leſen.

Herr Gutfried.Sie werden wohl thun, wenn ſie dieſen Vorſatz

nicht wieder fahren laſſen, zumal da ſie große Luſt
zur Geſchichte haben.

Fritzgen.
Da ſtehen ja Leute auf der Brucke am Barfus
pfortgen, und futtern die Fiſche mit Brod: ſagen

ſie mir doch, warum man dieſelben nicht wegfanget:;
ich habe gehort, daß ſich ihrer eine großt Menge da
ſelbſt befindet?

C5 Herr
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Herr Gutfried.
Gie werden ſchon mit der Zeit herausgeſangen

werden: denn die daſelbſt befindlichen Fiſche konnen
und durfen nicht gleich gegeſſen werden.

Fritzgen.
Warum denn nichte“

Herr Gutfried.
NVeil ſie ſchadlich fur die Geſundheit ſeyn wur

den.
Fritzgen.

Wie deun ſo?

Herr Gutfried.
Das Waſſer, worinn ſie ſich befinden, iſt ſtehendes und ſumpfigtes Waſſer, uud mithin ſind die

Fiſche auch unrein.

Fritzgen.
Alſo konnen ſie gar nicht gebraucht werden?

Herr Gutfried.
Ja, ſie konnen gebraucht werden; ſie mußer

aber vorher in reines, flieſendes Waſſer kommen,
damit das faule und uureine von ihnen abgeſondert
wird.

Fritzgen. 9
Warum ſtehen denn die vielen Herren Studen

ten hier an den Schranken, welche die Aller von dent

Fahrweg ſondern?

Herr



Herr Gutfried.
Jch kann ihnen keine Urſache davon angeben,

wenn es nicht vielleicht dieſe iſt, daß ſie ein wenig

ausruhen wollen. Jndeſſen wunſche ich, daß ſie,
Zwenn ſie Student werden, ihre Anzahl durch ihrt

Perſen uicht vermehren helffen.



Sechſte Unterhaltung.
Vom Schloße bis zum Peters-Thore.
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J Fritzgen.E
1 So weit ich mich zuruck erinnere, Herr Gut

17 fried; ſo war ja hier eine Brucke, uber die man zum
1 Schloße hineinaieng; und daß Schloß ſelbſt iſt auch

von außen um einen auten Theil abgetragen worden.

ĩ Warum ſind denn dieſe Veranderungen vorgegan—

u gen?J
Herr Gutfried.

J

ĩ
Aus eben demſelben Grunde aus welchem der

4 Stadtgraben bey dem Zuchthauße ausgefullet wird.
4

Fritzgen.
War denn dieſer ehedem auch unrein, und ſchad

lich fur die Geſundheit?

Herr Gutfried.
Freylich war er es. Und nun ſehen ſie ein

mahl hinunter, und betrachten die Fruchte von die
ſen edlen Bemuhungen.

Fritzgen.
„Ja, es iſt alles trocken und ſchon in demſelben.

Herr Gutfried.
Nicht genung.  Wie wvortreflich iſt dieſes

Gtuck nicht angelegt worden, wie viel Nutzen hat

man nicht ſchon in ſo wenig Jahren von dieſer gu
ten
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ten Veranſtaltung eingeerndet, wie lieblich duften
uns nicht die darinn ſtehenden Pflanzen und Blumen
entgegen, welche geſunde und reine Luft wird nun
von dieſer Seite uber die Stadt verbreitet, wie gern
gehet nicht ein jeder hier ſpatzieren, und welche won—

nevolle Empfindungen werden nicht in den Voruber
gehenden durch dieſen ſchonen Aublick rege gemacht!-

Fritzgen.
.Edb, wenn doch dieſes um die ganie Stadt ſo

fruchtbringend angebauet wurdr.

Herr Gutfried.
Vielleicht konnen ſit dereinſt dieſes Gluck noch

genieſen, mein. Fritzgen, und dann muß ihnen Leip
nig noch einmal ſo reizend ſeyn, als es ibnen bisher
geweſen iſt.

Fritzgen.

Ja, zumal, da ſie mir begreiflich gemacht haben,
wie groter Vortheil fur jeden einzelnen Einwohner
unſerer Stadt daraus entſtehen kann.

Herr Gutfried.
Kennen ſie denn dieſe Art der Baume, mein

Fritzgen, von welchen ſie hier die Blatter abpflucken
ſehen?

Fritzgen.
Jch kenne ſie ſehr gut: man nennet ſie Maul

beerbaume.

Herr



Herr Gutfried.
Viſſen ſie denn etwa auch, wonru die Blatter

davon gebraucht werden?

Fritzgen.
Wie ich gehoret habe; ſo werden die Seiden

wurmer damit geſuttert.
Herr Gutfried.

Ganz recht, mein Fritzgen. Hierinnen thun ſie
wohl, daß, ſie ſich um alles bekummern, wodurch ſit
ihre Kenntniße vermehren konnen. Denn es iſt in
der That, eine Schande fur den Studierenden, wenn
er von nichts, als nur von Buchern zu erzahlen weiß,

und nicht auf das aufmerkſam iſt, was um und neben
ihm Aulaß giebt, gelehrter zu werden. Jn ſolchen
Sachen laßet ſich mancher von dem Landmann be
ſchanen, da doch dieſer Gelehrte bald die Urſachen
der Dinge zu erforſchen; bald ein anderer die Weis
beit und Gute Gottes daraus zu beweiſen, vorgiebt.

Fritzgen.

Ich habe den Leuten, welche dieſe Blatter ſam
meln, ſchon oft zugeſehen, und bemerkt, daß ſie de
rer von den ſchwarzen Maulbeeibaumen nicht ſo viel

abpflucken, als von den weißen: ſelbſt bey den letztern
ſind ſie noch einer beſondern Wahl gefolget. Warum

thun ſie dieſes?

Herr
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Herr Gutfried.
So viel ich weiß, mein Fringen, ſo iſt das Auf

ziehen der Maulbeerbaume faſt eben ſo muhſam, als
die Aufnahrung der Seidenwurmer ſelbſt: und daun

ſollen doch die Blatter von einem jeden, johne Un
terſchied, den Seidenwurmern nicht zutraglich ſeyn.
Daher werden wir ſie geſehen haben, von den ſchwarzen

Baumen uur wenige Blatter geſammelt, weil die al—
tern Wurmer nur damit gefuttert werden konnen;
und von den Weißen lieſet man auch lieber die run—
den, friſchen und grunen Blatter aus, weil ſogar
zuweilen Krankheiten unter dieſen Wurmern, beſon
ders die Gelbſucht, herrſchen ſoll, wozu alſondie gel
ben Blatter aus den Gipfeln viel beytragen wurden.
Auch darf man dieſelben nicht einſannneln, wenn es
geregnet hat, noch weniger, wenn ſie ſtaubigt wor—
den ſind, oder ein gewißer honigartiger Than auf
dieſelben gefallen iſt.

I pFritzgen.
maucherlenj zu beobachten?

J  Alſſo haben/ diejenigen, wie ich hore, welche ſich
J mit der Erziehung der Seidenwurmer beſchaftigen,

Herr Gutfried.
JdAlilerdings ſehr viel.

Fritzgen.
Sagen ſie mir doch, Herr Gutfried, wenn ſie

es geſehen baben, wie die Seidenwurmer die Seide

dhervorbringent
Herr
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„Herr Gutfried.,

Ich habe es nicht ſelbſt geſehen: aber das weni
ge, welches ich davon gehoret und geleſen habe, will
ich ihnen mittheilen: doch ſo weit es die Zeit er

laubet.
Fritzgen.Nun, wie gehet es denn damit juu?

Herr Gutfried.
Man bauet dieſen Wurmern ordentliche Geruſte,

auf welchen ſie ſich einſpinnen, und wenu man ſie
alsdann in ihrer volendeten Hautung, wie man es

nennet, nicht todtet, ſo freßen ſie ſich durch ihr Ge
webe hindurch, und machen, dadurch die Seide etwas
unbrauchbarer! und kriechen ohngefahr, wie eine

Raupe, welche ihre Raupenhulle abgeſtreifelt hat,
hervor.

Fritzgen.
Dieſes iſt mir durch das Beyſpiel der Raupe

ſehr deutlich, mit welcher wir dieſen Sommer eine
Unterſuchung angeſtellet haben.

Herr Gutfried.
Wiſſen ſie es denn noch, wie viele Mahle ſich

dieſelbe veranderte?
J

Fritzgen.
Zweymal.  Wir legten die Raupe, die wirt

von dem Felde mitgenommen hatten, in eine Schach
tel, und thaten ein weuig von dem Laube hiniu, auf

welchem
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welchem wir ſie geſunden hatten. Jn et!ichen Tagen

hatte ſie ihre Raupenhulee neben ſich gelegt, und
noch einige Tage darauf erſchien ſie mit ſchouen bun
ten Flugeln, und wurde zu einem Schmetterling
oder Sommervogel.

Herr Gutfried.
Sehen ſie, ſo wie es die Raupe bey ihrer erſten

Veranderung macht' ſo ſoll auch der Seidenwurm
aus ſeinem Geſpinuſte hervor kommen.

Fritzgen.
IJch erinnere mich jetzt noch an einige ſchons

Anmerkungen, welche Herr Gutfried zu einer andern
Zeit von dem Seidenwurm und der Raupe, und eini
gen audern Jnſekten machten. Er geſchahe dazumahl,
als wir den Verſuch mit der Raupe angeſtellet hatten.

Herr Gutfried.
Welche waren es denn?

Fritzgen.
Die erſte war von den bewundernewurdigen Trie

ben hergenommen, welche Gott, mit der groſten
Weitheit' in die Natur ſo unanſehnlicher vft kleiner

Thiere, und Jnſekten geleget hatte, daß ſie ſo kunſte

lich zum Beſten der, Menſchen arbeiten mußten, oh
ſie ſich gleich dieſes Zweckes nicht bewußt waren.

v J

DO Herr
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Herr Gutfried.
Dieſes iſt allerdinge etwas, woruber wir erſtan

nen muſſen. Dieſe Thiere ſind, ſo zu reden, die
Herolde der Wahrheit Gottes, durch welche er dem
blinden Laugner ſeiner Vorſehung zuruft: „Komm
und ſiehe mich! Wiſſen ſie denn etwa noch eine

andere Anmerkung, welche ich beſonders von dem

Geidenwurm machte?

Fritzgen.
Sie handelte von dem Mißbrauch des Nutzens/

welchen Gott den Menſchen durch denſelben ver—

ſchaffete.
Herr Gutfried.

Wie mißhrauchen denn die Menſchen denſelben?

Fritzgen.
Auf dieſe We.., daß ſie alle, ohne unterlchied

der Stande, mit Seide gekleidet, einhergehen wol—

len.
Herr Gutfried.

War denn dieſes die Abſicht Gottes nicht, alt
er dieſe Thiere ſchuf?

7

Fritzgen.
JNein, dieſe konnte et] wegen der kleinen An

zahl, in welcher ſie Gott ſchuf und erhielt, auch
ſelbſt ihrer muhſamen und koſtbaren Wartung wegen,

nicht ſeyn.
Herr
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Herr Gutfried.
Soll denn alſs gar niemand ſeidene Klieder

fragen?
Fritzgen.

Ja, Perſonen welche Gott durch beſondere
Verdienſte, und ihnen verliehene Geſchicklichkeit,
auch durch einen gewißen Rang uber andere erhoben
'hat, um den ubrigen, welche ſich von Jenen regie—

Nren laßen muſſen, ſelbſt durch den außerlichen
Glanj, eine gewiße Ehrfurcht, Hochachtung und Ge
borſam gegen ſie einzufloſen.

e

Herr Gucfried.
Erinnern ſie ſich denu noch einer von mir dabey

gemachten Anmerkung?

Fritzgen.
HJa, und dieſe halte ich fur die wichtigßt.

Herr Gutfried.
 Velches war denn dieſelbe?

Fritzgen.
Gie beſtund darinn, daß uns Gott, außer den

unleugbaren Stellen, welche wir in der heiligen
Excchrift davon leſen, durch die Verſchonerung dieſer

Thiere, welche man bey ihren Veranderungen wahr,
ninimt, und uberhaupt durch die in der ganzen thie

riſchen Welt nicht ungewohnte Entwickelung, lehren

wollte, daß auch wir dereinſt, in einem beßern Zu—

D a ſtande,
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ſtande, als der gegenwartige iſt, ſchoner und herra
uicher erſchienen wurden, daß auch wir, nach abge—
ſtreifter grobern Hulle, prachtiger hervorgehen

mußten.

Herr Gutfried.
Ja, mein Fritzgen, dieſer Gedanke muß ſchon,

bey der Abwechſtlung der Jahreszeiten in uns rege

werden, wenn der blumichte Fruhling den rauhen

Winter durch ſeinen Glanz verdranget, und Alles,
gleichſam] als von Neuem umgeſchaffen wird. Aber
wir thun wohl, daß wir dieſen Gebanken auch durch

einzelue aus der mannigfaltigen Natur hergetnommens

Beweiſe, recht lebhaft in uns zu machen ſuchen.

Fritzgen.
Hieruber werde ich mir zu Hauſe von ihnen noch

einige Erluuterungen ausbitten.

Herr Gutfried.
Ja, hievon wollen wir uns heute des Abends noch

einige Zeit unterhalten.
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Siebente Unterhaltung.
Auf dem Wege nach dem Kuchengarten.

Fritzgen.
Gie haben mir den heutigen Spatziergang durch

ihre uberaus angenehme Unterhaltungen ſo verkur

ztt, daß ich nicht weiß, wie wir wieder bis zum Grim-

maiſchen Thote gekommen ſiud.

Herr Gutfried.
Wenn ich noch etwas zu ihrem heutigen Ver

gnugen beytragen kann; ſo will ich ihnen noch einen

Vorſchlag thun.

Fritzgen.
Was Iſt denn dieſes fur einer?

Herr Gutfried.
Wir. wollten noch ein wenig in den Kuchengar

ten gehen, wenn ſie anders Luſt dazu haben, und ſich

nicht zu ſehr ermubden.

Fritzgen.
Dieſes war eben mein Wunſch, Herr Gutfried,

welchen ich aber, weil ich ihnen heute ſchon auf ſo

mancherley Weiſe beſchwerlich geweſen bin, nicht
ußeru wollte. Die Mama hat mir auch, aus Vor—
ſorge, weun Herr Gutfried etwa dieſen Spatziergang
wahlen ſollten, weh Groſchen gegeben, wofur ich

Kucheu kaufen ſote.

D z Herr
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Herr Gütfried.
Gehen ſie, was ſie fur eine gutige Mama ha

ben? Suchen ſie ſich ja ihrer Liebe durch Gehotſam,

und Fleiß, und Dankbarkeit recht wurdig zu ma
chen. Nun ſo wollen wir denn dieſen Spatzier—
gang noch vollenden, aber uns nicht lange dabey auf—

halten, damit wir nicht iu ſpat nach Hauſe kommeu.

Fritzgen.

Wie Herr Gutfried befehlen.

Herr Gutfried.
Jch verſpreche mir doch auch jetzt noch eine arti

ze Auffuhrung von ihnen, mein Fritzgen?

Fritzhen.
e—Wie ſollte ich mich denn des Lobes, welches

ſie mir heute zu geben, beliebt haben, zuletzt noch

unwurdig machen? das innigſte Gefuhl der
Dankbarkeit, welche ich ihnen heute in ſo vielen

VBetrachtungen ſchuldig bin, wird mich von allem
abhalten, was ihnen etwa eutgegen ſeyn durfte.

Herr Gutfried.
Jch ſehe in der Entfernung einen blinden Mann

ſtehen, mein Fritzgen, vor welchem wir voruberge
hen muſſen, und ich habe kein Geld bey mir, ihm

ein Allmoſen zu reichen.

Fritz—
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Fritzgen.

DZFch will ihm einen von meinen zwey Groſchen ge

ben.

Herr Gutfried.
Aber wenn ſie ſo freygebig ſeyn wollen; ſo kon

nen ſie ſich ja keinen Kuchen kaufen?

Fritzgen.
Veut ich auch keinen eſſen darf; ſo weiß ich

doch, daß ich zu Hauſe meine Abendmahlzeit bereit
finden werde, und dieſer arme Mann muj vielleicht

Hunger leiden

Herr Gutfried.
Es ſehlet nicht riel, mein Fritzgen, daß ſie mir

durch ihre Guthertigkeit eine Thrane ablocken.
Aber einen ganjen Groſchen geben ſie nicht gleich
hin; ſondern laſſen ſie ſich die Halfte wiedergeben,

damit ſie den ubrigen, welche uns gewiß begegnen
werden, auch etwas reichen konnen, es mochte ſonſt

die Austheilung ihrer Geſcheuke zu ungleich werden.

Fritzgen.
Dieſer Mann war recht ſroh, daß er etwas von

mir empfieng.

11

D 4 Herr



9 uνν
Herr Gutfried.

Aber in welcher Abſicht geben ſie deun ihr Gelb

ſe willig hin?

Fritzgen.
AWeil!ich weiß, daß ſich die Engel iin. Himmel

baruber freuen.

Herr Gutfried.
Mun dieſes war ohne Zweifel noch ein Spruch,

welchen ſie von ihrer Warterinn gelernet haben.
Es kann wohl ſeyn, daß ſich die Engel daruber freuenz

aber ich wollte doch, daß ſie etwas anders dabrj
dachten. J

 Firitzgen.
Wags ſoll ich deun dabey deukten, Herr Gut

ſried?
Herr. Gutfried. 3

ü

Dieſteo, daß ſie jetzt ſo glucklich ſind, elende
Brůder zu erfreuen, und daß ſie ſich des Bepfallt
ihres gutigen Schopfers dabey bewußt ſind.

Fritzgen.
NYun fuhle ich es etſt, mie auffallend meine

Art zu denken hieriun war.

Herr
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Herr Gutfried.
Dott ſtehen wieder etliche durſtige Menſchen.

Fritzgen.
J Jch will mir den zweyten Groſchen auch wechſeln

laſſen, damit ein jeder etwas empſaugt.

Herr Gutfried.

bai uebrifiuhige entbrechen, und es denen geben,

melche es zur Nothdurft brauchen.

Fritzgen.
Ja und iſt es nicht Belohnung genung

fſur mich, daß ich mir dadurch den Beyfall des hoch

ſten Wohlthaters crwerbe?

err Gutfried.
Nicht erwerbhe mein Fritzgen: wir erwer

ben uns bey Gott nichte. Dieſes, was ſie den
Armen geben, haben ſie ja auch von Gott empfangen,
und ſie ſind nur in dieſer Betrachtung. von jenen

durftigen Brudern unterſchieden, daßlſie die von
Gott verliehene Geſchenke kluglich austheilen, und
Jene dieſelben mit dankbegierigen Herien annehmen

uud gebrauchen ſollen.

itt

D5 Fris—
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J Fritzgen.

IJch erblicke hler noch zwey Krupel, Herr Gut
fried, dieſen will ich das, was ich noch ubrig habe,
geben, und dann wollen wir, wenn es ihnen gefallig

iſt, wieder nach Hauſe zuruckkehren.!

Herr Gutfried.
Nein, mein Fritzgen, wir wollen noch in den

Kuchengarten hineingehen, und nun will ich ſie mit

Kuchen traktiren.

Fritzgen.

Herr Gutfried ſagten ja, daß fie kein Geld bey
ſich hatten.

Herr Gutfried.
O ja, ich habe Geld bey mir. Auf dem We

ge wollte ich nur ſehen, wie ſie ſich gegen die ar
men Leute verhalten wurden.

Fritzgen.
J

Ey dießmahl haben ſie mich recht in Verſuchuung

geſuhret

Herr Gutfried.
Gie haben doch mit willigem Hertzen aueége

theilet?

Frib
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Fritzgen.

Ja, ſch wurde mich noch eben ſo ſehr freuen,
Gutes geſtiſtet zu haben, wenn ich auch keinen Ku—

chen zu eſſen bekame. J
Herr Gutfried.

Das iſt recht ſchon, mein Fritzgen. Hier haben
ſie Geld, kaufen ſie ſich Kuchen und verzehren ſie
denſelbenl, damit wor bald wieder nach Hauſe gehen

konnen.

Fritzgen.
ODie Muſikanten ſpielen bier in der mittelſten

Lauhe recht vortreflich.

Herr Gutfried.
Sie horen alſo die Muſik auch gern mein Fritz

gen?

Fritzgen.

O, ich empfinde recht viel dabey, und werde
den Papa gehorſamſt erſuchen, daß er mich auch dar

inn unterrichten laßet.

Herr Gutfried.
Hier haben ſie vier Groſchen, tragen ſie ihnen

ſelbige hin: deun auch diejenigen, welche zu unſerm

Vergnugen arbeiten, muſfen belohnet werden.

Fritz

44
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Fritzgen.
Jch wunſchte, daß ich ihnen auch etwas geben

kounte.

Herr Gutfried.
Gehen ſie nur hin, fur dießmal iſt es genung,

ſparen ſie es bis zu einer andern Zeit, und eilen ſie,
edaß wir nicht zu ſpat nach Hauſe kommen.

Fritzgen..
Jch werde gleich wieder bey ihnen ſepn.

Herr Gutfried.
Nun iſagen ſio mir doch, mein Fritzgett, wie

ihnen der heutige Spatzierweg gefallen hat?

Fritzgen.
So wohl, als mir in mtiüen Leben noch keiner

gefallen hat.

Herr Gutfried.
Warum hat er ihnen denn ſo wohl gefallen?

Friugen.
Theils deawegen, weil ich auf demſelben ſo viel

Gutes von ihnen gelernet, und meine Kenntnißt da
durch vermehret habe; theils deswegen, weil ich

meine Einſichten mehr erweitert, und meine Den—

fungsart in vielen Stucken habe berichtigen lernen.

hHerr
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Herr Gutfried—

Gehen ſie, mein Fritzgen, ſo großen Vortheil
kann uns ein Spatziergang verſchaffen.

Fritzgen.
Aber ich weiß nicht, ob ſie alle ſo lehrreich, als

der Heutige, ſeyn durſten?

Herr Gutfried.

Laſſen ſie et ſeyn, daß es der eine mehr, der
andere weniger iſt: wenn man auf einem jeden nur
etwas lernet; ſo macht es doch im Ganzen viel aus.

Fritzgen.
Allerdinge viel. Denu ich weiß noch kei

nen, auf welchem ſie mir nicht etwas Gutes gelehret

batten.

Herr Gutfried.

Ein aundres Mahl wollen wir auf das frehe Feld
hinausgehen, und ſehen,, was wir da lernen konnen.

Die nunmehro bald angehende Erndte wird nicht
ohue Junhalt fur uns ſevn.

u

Fritz



Fritzgen.

Jch erwarte dieſen Augenblick eben ſo begierig,
als ich jetzt das großte Verlangen trage, dem Papa

und der Mama das Schone, das Vortrefliche, und
das Nutzliche zu erzehlen, welches ich heute in ihrer
Geſellſchaft gelernet habe. IJch ſollte mich wohl
bey ihnen dafur bedanken, Herr Gutfried?

Nein, daiu iſt jetzt die Zeit zu kurz. Ein auf
richtiger Gehorſam, und verdoppelter Fleiß ſoll es
ſeyn, wodurch ich ins kunftige meine Erkenntlich

keit gegen ſie an den Tag legen werde.

E
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